
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 53 (1949-1950)

Heft: 11

Artikel: Brief aus dem Tessiner Vorfrühling

Autor: Meinrad

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-666660

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666660
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Brief aus dem Tessiner Vorfrühling

Siebe greunbe ertrtet bem (S5oi±^arb

gljr gabt fürglidj ©urern tDbi^mut über urtfer
harinädigeS Stifltfcfjtoeigen SCuSbrud unb ft^ic£=

tet, öieHeictjt, um unS ben SJtunb toäfferig git
magert, eine entgitdenbe SCnfidjtSharie bom
SBeihfluhjoh-

Sßarum toir fo lange nidjtê bort urtS hören
tieften? gtfjr hörtet bon rie[igen (Schneefällen im
Seffin unb glaubtet, toir feien eingefdjneit. ga=
tool)!, baS toaren toir für ein paar Sage. Siber
bann tarn bie (Sonne unb machte mit bent gam
gen Sßintergauber bürgen ^ßrogefj. Sie ïam, fat)
unb fiegte. ßängft ï)a± fid) ber '

Schnee in bie

Tungeln unb galten ber Sanbfdjaft gurügego»

gen. Sie Stitjofen ber Sbäbdjen bon ßugano,
Socarno unb Stfcoita firtb toieber mottenficher
berfiacft. Sie, bie S!iI)ofeit, bjaBen auSgefbielt;
fie, bie SJiabdjen träumen bom nat)eu gritfjling.

SOcit fbihbübifdjer greube hören toir am 9ta»

bio bie SBeiterberidjte bon ber Stlpennorbfeite,
unb toenn toir bie Schneeberichte auS ben Sßim
terfporthlätgen hernehmen, ftoffen toir unS mit
bem ©tQtenöogen bergnügt in bie Seite: „Sßenn
bie mühten!" gatfjrt bon unS auS Sïi unb Sfi=
lift, getoinnt SfbfaljrtS» unb Slalomrennen, fo=

biet gfto mögt, unS am etoig heiteren 2IIfoenfüb=

fufj ïann baS nicht reigen. Schon bambfett ringS
um unS bie fattbrauneu SBiefen in ber Sonne;
ba unb bort beïommen fie einen garten heltgrü=
nen gtaum. git ben ©ärten ftehen bie ®ameliem
bäume in botter Sttüte; bereits fummen rnum
tere Stielten burdj bie Suft, fdjaufeüt fid) ele»

gante gitronenfalter im Sonnenlidji. Senft
Such, ben armen galtern ift eS gänglich tourft,
toer am St. SJioriiger Stobrennen gefiegt hat! Sie
intereffieren fich toeber für ben Staub ber SiS»

füffion über baS ßebantehroblem im 2Mtfic|er=
tjeitSrat noch für ben Stanbort ber Satoinem
hunbe in ber Sdjtoeig. Sonbern fie fchauteln eim
fach fo bor fid) hin. SJtan fottte fie fich 3um ®or=
bilb nehmen, biefe loderen Storboten beS grüt)=
lingS. SIBer ba eS für unS fäjtoerfätötig'e ©jcem»

blare ber ©attung homo fafnenS mit bem Sdjam
Mit feine Shüüerigfeiten hat, hatten toir unS

an baS Steifbiel ©iacomoS; ber Srefftidje liegt
mit bem tput über ben Stugen auf feinem SJiäuer»

djen an ber Sonne; jach fticfjt feine braun»
fcfjtoarge SoScani in ben feibigbtauen tpimmet;
©iacomo ift mit fich unb ber gangen SÖett gm
frieben. ©eftern hat eine feiner giegen bereits
ein entgüdenbeS ©eijglem getoorfen; er fchnatgt
genieherifä) mit ber gunge, toenn er an ben

garten Straten bentt, ber am Dfterfonntag auf
bem Sifd) buften toirb. Sarf man ihn ernftticf)
einen fhtedjten Schtoeiger fä)tmiüen, toenn er
bon ber erhöhten SBarte feineS fchtechten SJiäuer»

chenS- aitS feiner burdj nichts gu erfchüttemben
tDteinung StuSbrud gibt, bafj nod) lange nicht
jeber ÜMteibgenoffe in einen Sfanbal bertoidett
fei? SBobod) bie Sonne fo fdjönbon born fd)eint?
Statürtiäj, eS ift gugugeben, baff fie auf bei:

fMftfto.cE unterhalb beS SftauerdjenS fcheint, unb
ba§ ber ÜMftftod baher genau jenen Suft auS=

ftrömt, ber unS jetoeitS in bie Sîafe ftach, toenn
toir (nad) einem Stelttinernfpalt in ber Scfjtoenbi)
bie Stthhütten bon ©onterS paffierten, um nach

.tübliS hinunter gu fted)en, um bort feftguftetten,
bafg Stüter gogg anno bagumal bod) bie beffere

geit hatte.

Unb baS, greunbe ennet bem ©ottljarb, ift
bod) baS Problem unferer geit; eine beffere geit
gu haben, geber Stafic» unb anbere ©ngläitber
toünfcht unS: Have a good time. Sämtliche fßro»

gramme famtlidjer bolitifdjen fßarteien, felbft
bie Sterfäufer bon Srodeu rafieraubaraten ber=

fbredjen unb brophegeien unS eine beffere gu»
fünft.

Sßir hier am Sflbenfitbfuh haben fie bereits,
ßangfant aber fid)er merft gljr, baff biefe fd)Ied)=

ten — I)ier toürbe ein gtoar gut eibgenöffifdjeS,
aber gum Steifbiet an: Stabio berboteneS SSort

folgen, baS toir fotoiefo fennen, eS braucht alfo
gar nicht ba gu ftelgen — ja faum ettoaS bom
grühling im Steffin berichten, fonbern fich eim
fad) über @udj luftig machen. Sem ift aber nidjt
fo. Senn toir freuen unS blojj barüber, bah ®rtdj
baS Sfifaljren fobiel Sf>ah macht, bah She nicht
im Sraurn baran benft, fd)on jelgt in.S Steffin in
bie geriet: gu fahren. (SS ift nämlich im Steffin
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kriek aus àein l'essiiiSi' VorkrütilinK

Liebe Freunde ennet dem Gotthard!

Ihr gabt kürzlich Eurem Mißmut über unser
hartnäckiges Stillschweigen Ausdruck und schick-

tet, vielleicht, um uns den Mund wässerig zu
machen, eine entzückende Ansichtsharte vom
Weißfluhjoch.

Warum loir so lange nichts von uns hören
ließen? Ihr hörtet van riesigen Schneefällen im
Tessin und glaubtet, wir seien eingeschneit. Ja-
Wohl, das waren wir für ein paar Tage. Aber
dann kam die Sonne und machte mit dem gan-
zen Winterzauber kurzen Prozeß. Sie kam, sah

und siegte. Längst hat sich der Schnee in die

Runzeln und Falten der Landschaft zurügezo-
gen. Die Skihosen der Mädchen von Lugano,
Locarno und Ascona sind wieder mottensicher
verpackt. Sie, die Skihosen, haben ausgespielt!
sie, die Mädchen träumen vom nahen Frühling.

Mit spitzbübischer Freude hören wir am Ra-
dio die Wetterberichte von der Alpennordseite,
und wenn wir die Schneeberichte aus den Win-
tersportplätzen vernehmen, stoßen wir uns mit
dem Ellenbogen vergnügt in die Seite: „Wenn
die wüßten!" Fahrt von uns aus Ski und Ski-
lift, gewinnt Absahrts- und Slalomrennen, so-

viel Ihr mögt, uns am ewig heiteren Alpensüd-
fuß kann das nicht reizen. Schon dampfen rings
um uns die sattbraunen Wiesen in der Sonne;
da und dort bekommen sie einen zarten hellgrü-
nen Flaum. In den Gärten stehen die Kamelien-
bäume in voller Blüte; bereits summen mun-
tere Bienen durch die Luft, schaukeln sich ele-

gante Zitronenfalter im Sonnenlicht. Denkt
Euch, den armen Faltern ist es gänzlich Wurst,
wer am St. Moritzer Bobrennen gesiegt hat! Sie
interessieren sich weder für den Stand der Dis-
kussion über das Levanteproblem im Weltsicher-

heitsrat noch für den Standort der Lawinen-
Hunde in der Schweiz. Sondern sie schaukeln ein-
fach so vor sich hin. Man sollte sie sich zum Vor-
bild nehmen, diese lockeren Vorboten des Früh-
lings. Aber da es für uns schwerfällige Exem-
plare der Gattung Homo sapiens mit dem Schau-
kein seine Schwierigkeiten hat, halten wir uns

an das Beispiel Giacomos; der Treffliche liegt
mit dem Hut über den Augen auf seinem Mäuer-
chen an der Sonne; jach sticht seine braun-
schwarze Toscani in den seidigblauen Himmel;
Giacomo ist mit sich und der ganzen Welt zu-
frieden. Gestern hat eine seiner Ziegen bereits
ein entzückendes Geißlein geworfen; er schnalzt

genießerisch mit der Zunge, wenn er an den

zarten Braten denkt, der am Ostersonntag auf
dem Tisch duften wird. Darf man ihn ernstlich
einen schlechten Schweizer schimpfen, wenn er
von der erhöhten Warte seines schlechten Mäuer-
chens aus seiner durch nichts zu erschütternden
Meinung Ausdruck gibt, daß noch lange nicht
jeder Miteidgenosse in einen Skandal verwickelt
sei? Wo doch die Sonne so schön von vorn scheint?

Natürlich, es ist zuzugeben, daß sie auf den

Miststock unterhalb des Mäuerchens scheint, und
daß der Miststock daher genau jenen Dust aus-
strömt, der uns jeweils in die Nase stach, wenn
wir (nach einem Veltliner-Halt in der Schwendi)
die Alphütten von Conters passierten, um nach

Küblis hinunter zu stechen, um dort festzustellen,
daß Bitter Zogg anno dazumal doch die bessere

Zeit hatte.

Und das, Freunde ennet dem Gotthard, ist
doch das Problem unserer Zeit; eine bessere Zeit
zu haben. Jeder Basic- und andere Engländer
wünscht uns: lllsvs a goock Urne. Sämtliche Pro-
gramme sämtlicher politischen Parteien, selbst
die Verkäufer von Trockenrasierapparaten ver-
sprechen und prophezeien uns eine bessere Zu-
kunft.

Wir hier am Alpensüdfuß haben sie bereits.
Langsam aber sicher merkt Ihr, daß diese schlech-

ten — hier würde ein zwar gut eidgenössisches,
aber zum Beispiel am Radio verbotenes Wort
folgen, das wir sowieso kennen, es braucht also

gar nicht da zu stehen — ja kaum etwas vom
Frühling im Tessin berichten, sondern sich ein-
fach über Euch lustig machen. Dem ist aber nicht
so. Denn wir freuen uns bloß darüber, daß Euch
das Skifahren soviel Spaß macht, daß Ihr nicht
im Traum daran denkt, schon jetzt ins Tessin in
die Ferien zu fahren. Es ist nämlich im Tessin
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auch oïjne bie obligatorifhett $eriengäfte feïjt
fdjön. ®abon Bönnien fid) bie Vormibigeren un»
ter ©udj jebergeit übetgeugen. Eber e» ift un§

natürlich lieber, menu Zfm unê ba§ aud) fo

glaubt. Zitronenfalter ober VobêleigB) ift eine

pringipieÏÏe forage. Unb bie Zitronenfalter fi nb

bann nämlid) nod) lange nid)t alle® Zfü fülltet
es> miterleben, trenn man be§ Ebenbg bout moI)=

(igen ®aminfeuer meg I)inau§ bor§ (pau§ tritt
unb ben Zauber einer Blaren SStonbnadjt erlebt.
Sßemt ber gute, alte ÜDtonb mit feinem altmobi»
fd)en Schein über unferen ElJjenfübfuff braufloê
fdjeint, t»a§ er fd)einen Bann (fo baff er einem

bireït leib tun Bann, Ineil man i'fjn jetgt mit ir=

genbmetdjen ©trafen ober SBeUen auS feiner
Stube aufgefheucijt I)at), (nenn bie Sftildj-ftrafje
bor SDtildj nur fo überläuft, unb (nenn man fid)
beBümmert fragt, toaê bie Venu® biefe Sofe, bie

gange 33orfrüB)Iing§naä)t über treiben mirb, bi§

fie al§ SDtorgenftern „domani matting" — ntor»

gen früh, bleid) unb übernädjtigi immer nod)

ober mieber am Rimmel ftef)t. SIber bag inter»

effiert ©udj fa nid)t, Zhm müfjt ja fBifafjren
Steigt alfo ineiter ©ure ®riftiania, belaftet ©ure
SnlfEi, fcfjidt un§ SInfidjtêEarten boit Vîuottaë
SJturaigl, bon ben Vermnal)äufern, bon ber

Slrofer (pörntiljütte, bort ber ©djeibegg-, bout

Zungfraujod), bon Sîigi, ©tooê unb (podjftucEIi,

folang ZEü ißoftBarten fd)icBt, finb mir fieser,

baff Zfm ben Xeffiner Vorfrühling nicht unfid)er
madjt. Stemmt e§ un§ nicht übel, aber e§ freut
un® baff Zfü* am ©Eifaljren bermaffen jjfreitbe
habt, baff unfere Bleinen Vlumenfteunbe, bie

meiffen unb bioleiten ^roBuffe, bemnädjft gu

blühen beginnen, ohne babei bon einer ftaunen»
ben VoIEêmenge begafft gu merben. Unb unten
im Vadj bie netten, rotbetupfien goreUen, bie

juft bie obligatorifdje Sänge bon 18 cm erreid)t
haben, um gefangen unb, fei e§ blau ober à la

meunière, geBodjt gu merben, fie freuen fid) ifjreê
Sebenê im Elürgritnblauen SBaffer biê gum
28. gebruar um SJtitternadjt Braft be§ eibge»

nöffifchen gifhereigefeigeä fomiefo unb bon bie»

fem Z^tbunBt ab barüber, bafg Zh* noch "tc£)t

hier feib. 2faï)tt alfo meiter ©Bi, greunbe, ftemmt,
luaê ba§ Zeug hält, tajft ©ud) nicht au§ ber Stühe

bringen bitrd) biefen progtammmibtig früh au®
gebrochenen Xeffiner Vorfrühling. Söir ftemmen
im ©eifte mit ©udj!

©uer

SJceinrab.

März-Melodie

©s ift eine ®atfadje, unb ihr ift nidjt gu eut»

rinnen: fo mie bie Sanbfcfjaft unfer ,,.fjau» beê

Sebenê" ift, fo finb bie fDtonate ba§ greffe Ziffer»
blatt, bie ïHjï beê ®afein® SBit erleben bie Zeit
beê Zdfmeê "br in ben Zchmeêgeiten, bie unê
felbft mieber in Bleineren ©inheiten in ben

©runbeinljeiten ber SJtonaie lebenbig merben.

®ie SDÎonate! @ie finb nicht nur Stamen, fie

finb Zechen, ©innbilber bieler Stimmungen.
iSenit man Zinnat fagt, erheben fidj gang be=

ftimmte Vifionen bor unfern Eugen, meljen gang
beftimmte ©efüljle brtrd) unfer ©emüt; mieber

anbete im SJtai, mieber anbere im DBtober —
fo bie gange bunte ©Bala ber Ztoölferreihe hi"?
burd). @§ (ieffe fid) eine gange 5|3fr)df)Dlogie mit

SOtonatênamen benennen: e§ gibt Zanuar»,
Zuli» unb Stobembermenfhen ufm. 2Bie aber

ift ein 9Stärg=SStenfh befdjaffen? @r braud)t nicht

unbebingt im SStärg geboren gu fein; er muff
biefen SJtonat nur lieben, unb er braucht ihn
nicht über bie einunbbreiffigtägige ®aiter t)i"=
au§ gu lieben; er Bann gleidjmohl nachher nad)=

einanber gu einem SOtai», gu einem Z""i= ober

fonft einem Vtonatt-SStenfhen merben — er muff

nur auf ben SOtärg angeben, muf) in feiner Sie»

fonang fhmingeu, muff bie S0tärg=9dcelobie ber»

nehmen!
SMdjeê ift bie 9Jtärg=3)teIobie? ZBüe Stolen

finb nidjt leiht angugeben. Euf jeben galt ift
eS eine fröl)Iihe, eine luftige SStufiB. Unb füllte
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auch ahne die obligatarischen Feriengäste sehr

schön. Davon könnten sich die Vorwitzigeren un-
ter Euch jederzeit überzeugen. Aber es ist uns
natürlich lieber, wenn Ihr uns das auch so

glaubt. Zitronenfalter oder Bobsleigh ist eine

prinzipielle Frage. Und die Zitronenfalter sind

dann nämlich noch lange nicht alles. Ihr solltet
es miterleben, wenn man des Abends vom woh-

ligen Kaminfeuer weg hinaus vors Haus tritt
und den Zauber einer klaren Mondnacht erlebt.
Wenn der gute, alte Mond mit seinem altmodi-
schen Schein über unseren Alpensüdfuß drauflos
scheint, was er scheinen kann (so daß er einem

direkt leid tun kann, weil man ihn jetzt mit ir-
gendwelchen Strahlen oder Wellen aus feiner
Ruhe aufgescheucht hat), wenn die Milchstraße
vor Milch nur so überläuft, und wenn man sich

bekümmert fragt, was die Venus, diese Lose, die

ganze Vorfrühlingsnacht über treiben wird/bis
sie als Morgenstern „clamant matting" — mor-
gen früh, bleich und übernächtigt immer noch

oder wieder am Himmel steht. Aber das inter-
essiert Euch ja nicht, Ihr müßt ja skifahren!
Reißt also weiter Eure Kristiania, belastet Eure
Talski, schickt uns Ansichtskarten von Muottas
Muraigl, von den Berninahüusern, von der

Aroser Hörnlihütte, von der Scheidegg, vom

Jungfraujach, von Rigi, Staos und Hochstuckli,

solang Ihr Postkarten schickt, sind wir sicher,

daß Ihr den Tessiner Vorfrühling nicht unsicher

macht. Nehmt es uns nicht übel, aber es freut
uns, daß Ihr am Skifahren dermaßen Freude
habt, daß unsere kleinen Blumenfreunde, die

weißen und Vialetten Krokusse, demnächst zu

blühen beginnen, ohne dabei van einer staunen-
den Volksmenge begafft zu werden. Und unten

im Bach die netten, rotbetupften Forellen, die

just die obligatorische Länge von 18 cm erreicht

haben, um gefangen und, sei es blau oder à la

meunière, gekocht zu werden, sie freuen sich ihres
Lebens im klargrünblauen Wasser bis zum
28. Februar um Mitternacht kraft des eidge-

nössischen Fischereigesetzes sowieso und von die-

sein Zeitpunkt ab darüber, daß Ihr nach nicht

hier seid. Fahrt also weiter Ski, Freunde, stemmt,
was das Zeug hält, laßt Euch nicht aus der Ruhe

bringen durch diesen programmwidrig früh aus-

gebrochenen Tessiner Vorfrühling. Wir stemmen

im Geiste mit Euch!

Euer

Meinrad.

Es ist eine Tatsache, und ihr ist nicht zu ent-

rinnen: so wie die Landschaft unser „Haus des

Lebens" ist, so sind die Monate das große Ziffer-
blatt, die Uhr des Daseins. Wir erleben die Zeit
des Jahres nur in den Jahreszeiten, die uns
selbst wieder in kleineren Einheiten in den

Grundeinheiten der Monate lebendig werden.

Die Monate! Sie sind nicht nur Namen, sie

sind Zeichen, Sinnbilder vieler Stimmungen.
Wenn man Januar sagt, erheben sich ganz be-

stimmte Visionen vor unsern Augen, wehen ganz
bestimmte Gefühle durch unser Gemüt; wieder

andere im Mai, wieder andere im Oktober —
so die ganze bunte Skala der Zwölferreihe hin-
durch. Es ließe sich eine ganze Psychologie mit

2 M

Monatsnamen benennen: es gibt Januar-,
Juli- und Novembermenschen usw. Wie aber

ist ein März-Mensch beschaffen? Er braucht nicht

unbedingt im März geboren zu sein; er muß
diesen Monat nur lieben, und er braucht ihn
nicht über die einunddreißigtägige Dauer hin-
aus zu lieben; er kann gleichwohl nachher nach-

einander zu einem Mai-, zu einen: Juni- oder

sonst einein Monats-Menschen werden — er muß

nur auf deu März angeben, muß in seiner Re-

sonanz schwingen, muß die März-Melodie ver-

nehmen!
Welches ist die März-Melodie? Ihre Noten

sind nicht leicht anzugeben. Auf jeden Fall ist
es eine fröhliche, eine lustige Musik. Und sollte
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